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aus den alten Neften wieder erbaut und 1513 vollendet), St. Valentin (Hallenfirche mit

jechs Aumdpfeilern umd jeltjam zujammengefegtem Nebgewölbe, 1476), Wilhelmsburg

(dreifchiffig mit breiten Spibogenarfaden zu den Abjeiten), Weißenfirchen (durch Zubauten

ftark verändert), Waidhofen an der Ybb8 (Hallenfirche mit drei Pfeilerpaaren und ziemlich

reinen Formen), endlich die zweiichiffige Spitaltirche dajelbit.

Die Thiemanlagen finden fich bei den Slirchen ohne bejtimmte Grundjäße durch-

geführt, an den Langjeiten al8 Zubauten, an der Zagade als Vorbauten, oft auch als

Zwischenbauten zwifchen dem Schiffe und Presbyterium als ältejte Gruppivung und auch)

bon einem älteren Baue ftammend. Als merhvitdigen Thum haben wir zu erwähnen

den an der Pfarrficche in Deutjch-Altenburg, der, obwohl ein Werk des XV. Zahr-

hundert, noch in feinem gemauerten Helmdache und dem Giebelbejege an den romanischen

Stil erinnert. Eigenthimlich ift die jattelförmige Bedachung, die man an Kirchen diefer Bau-

zeit häufig angewendet findet, wie zu Wilhelmburg, Böheimkirchen, Mauer, St. Valentin,

Kapellen und an dem freiftehenden Thurm zu Perchtoldsdorf.

In Betreff der Innenaugftattung der gothiichen Kirchen find zunächit die Kanzeln

zu erwähnen; folche mit veicher Ausstattung finden fich zu Arnsdorf, Eggenburg und

Maria Laach, dann die Sacramentshäuschen, davon manche, thurmähnlich aufgebaut, fich

in mehreren Gejchoffen in veichjter gothijcher Decoration erheben, wie zu Eggenburg,

Drojendorf, Mauer an der Pielach, Rottendorf (Schlohfapelle), Guntersdorf; einfachere

zu Mödling, Korneuburg, Lichtenwörth, Purgftall und an andern Orten.

Renaiffance und Barocheit.

Das Leßte Jahrhundert der mittelalterlichen Kunft bezeichnete eine fruchtbare Bau-

periode, hauptfächlich in Kirchen; für lange Zeit hinaus war dann dem Culturbedürfniffe

Genüge gethan. Diefe und andere Grinde, darunter Firchliche Wirren, verurfachten, daß

wir meift befcheidene Einzelheiten ala Werfe der Nenaifjance anzuführen haben.

Dahin gehören als ältefte Denfmale die Bortale des von Kaijer Ferdinand 1.

erbauten Zeughanfes in Neuftadt. Das Hauptportal mit der injchriftlichen Zeitbeitimmung

1524 ift ein feines Mufterftüick italienifcher Bauweije. In einigen Städten wie Krems

und Waidhofen an der Ybbs zeigen einzelne Häufer den Stil des XVIJ. Jahrhunderts,

in Waidhofen ift der Arfadenhof des Gemeindehanfes bemerfenswertd. Eigenthümlich ift

die weitverbreitete Art, die Giebel der mit der Schmaljeite der Gafje zugewendeten

Häufer durch ein Pieudoftochwerk zu verblenden in dem Streben, einen palaftartigen

Charakter zu erzielen, unter dem offenbaren Einfluffe der italienischen Bauweije. Weitaus

wichtiger find einige Schlogbauten. Allen voran fteht das den Freiheren von Tinti
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gehörige Schalaburg im Viertel ober dem Wienerwald. Es mihjen ungewöhnlich

günftige Umftände gewejen fein, unter denen diejes in jeiner Art einzige Bauwerk entjtehen

und fich erhalten fonnte. Die urjpringliche Anlage des Schloffes reicht wohl in das

XI. Sahrhundert hinauf; aus der zweiten Hälfte des XVI. Sahrhunderts jtammt aber der

Haupttheil des Schloffes, ein unregelmäßiges langgezogenes Vierer mit einem Arkadenhofe.

Die Abbildung zeigt das jchmalere Ende desjelben. Befonders intereffant ift die Architektur

durch die eigenthinnfiche Meifchung italienischen und nordilchen Forıngefühles, jowie Durc)

das Material, die Terracotta, welche, in Niederöfterreich eine Seltenheit, hier in um

faffendfter Weile angewendet ift. So jehr mm Ddiejes Werk von aller in Niederöfterreich

befannten Baveise fich unterjcheidet, jo ijt e8 wieder charafteviftisch fir die Zeit md fir

das Land, dab auch hier der italienische Einfluß fich nicht verleugnet. Bon nicht minder

impofanter Anlage ist im Viertel ober dem Manhartsberge die Nojenburg in der Nähe

de3 Städtehens Eggenburg, um 1590 vollendet; doch it hier weniger erhalten. ir der

Nachbarichaft Schloß Göllersdorf in der Mitte des XVI. Jahrhunderts begonnen.

Ptegelmäßiger als die Bingen auf beherrichenden Höhen find die Landfige ver

Ebene, meift Nechtecfe mit Thinmen, Wälle und Graben auf das Nothwendigite bejchränft.

Ein Beijpiel it Schloß Walpersdorf bei St. Bölten, um 1577 erbaut, dev Hof mit Arkaden

an der Eingangjeite, die vorjpringenden Flügel mit veichem Conjolengefimfe.

Vie fin Wien, jo beginnt fin das ganze Erzherzogthum eine neue große Bauperiode

mit der Entjeßung der Hauptitadt im Sahre 1683, und wenn die Werfe der Früh:

venaiffance nım in einzelnen Beilpielen zu finden find, jo ift es dagegen der Barockitil,

welcher, getragen von gümftigen Umständen, während einer langen Herrichaft das Land

mit Gebäuden überjäete. Diefer Stil tritt ung überall entgegen. Wo zwijchen den Feldern

und Weinbergen, den Wäldern und Wiejen ein Sirchthurm emporragt, ein Denkmal am

Wege fteht, wo an dem Birgerhaufe der Kleinen Stadt oder der ländlichen Wohnung ein

Thor, Erfer oder offene Loge ausgebildetere Formen zeigt, wo Schloß oder Stift einen

Hügel Frönt, es find mit wenig Ausnahmen die Zormen der Barode, die man erblickt.

Schlöfier und Klöfter find es, die unfere Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, an ihnen

allein ift eine wirkliche architektonische Ausbildung zu finden. Die Landfise des XVII. Jahr-

hunderts haben fast durchgehends einen gemeinfamen Typus; das Hauptgebäude gruppirt

fich um einen quadratifchen oder vechtecfigen Hof, rings um denjelben läuft in allen Stock

werfen ein Gang, im Erdgeichof bisweilen als offene Bogenhalle gebildet. Von ven

Gängen aus find die Zimmer zugängig, deven Fenfter die Außenfeite beleben, die ganze

Anordnung it ehr regelmäßig und meist Durch Mangel an Heinen Nebenväumen bemerfens-

werth. Die Treppe liegt felten in der Hauptare, meist neben der Einfahrt, — es ift die

altgewohnte Anordnung der italienischen Baläfte. Manchmal find die Een des Gebäudes
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zu Ihirmen ausgebildet, auch Springen wohl Flügelbauten vor, einen Vorhof einschließend.

Stockwerke find meift drei, ein Erdgefchoß Für untergeordnete Näume, ein Nobelgejchoß

umd ein niederes Obergefchoß, ein Hauptfaal über dem Portal oder an der entgegengejeßten

Seite ift durch reichere momumentale Decoration ausgezeichnet und geht durch das Dber-

geichoß hindurch, die Facaden haben außer den mehr oder weniger einfachen Fenfter-

einfafjungen meift feinen Schmud, in einigen Fällen Pilafter zwijchen den Fenstern.

Solche Anlagen größeren Maßjtabes find das Siechtenftein’sche Schloß Feldsberg

im Viertel unter dem Manhartsberge und das Faiferliche Befigtyum Schloßhof im Marc)-

feld, Ießteres eine Schöpfung des Prinzen Eugen; Schlöffer von Eleineren Berhältnifen

das Sagdichlog Eeartsau, von der Familie Kinsky erbaut, die Schevenhirllerjchen Schlöffer

  

 

Das Schloß Ernftbrumn.

Ladendorf, vom Marjchall Wirich Philipp Daun erbaut, und Riegersburg. Schloßhofift

durch feine Größe, jowie durch die weitläufigen Hof- und Gartenanlagen mit Terrafjen,

TIhoren und Springbrumnen hervorragend, e8 ift zwifchen 1715 und 1736 erbaut worden.

Viele Schlöffer Niederöfterreichg weichen indeffen von der bejchriebenen Anlage ab, zu

diefen gehört Exrnjtbrunn, eine jehr alte, zu verjchiedenen Beiten vergrößerte und die

Spuren verjchiedener Stilperioden aufweifende Anlage. Eine bezeichnende Eigenheit des

Baroeftils, die Großräumigfeit, tritt in weit höherem Maßeals bei den Schlöffern bei den

geiftlichen Stiften hervor, welche meift zux Zeit und wohl nicht ohne Zuthun des pracht-

(iebenden Kaijers Karl VI. erbaut wırden, Dieje Sroßräumigfeit, welche dem an Die

modernen raumfparenden Anlagen Gewöhnten mitunter als Verjchwendung erjcheint, ilt

zunächft eine Vorbedingung der Monumentalität, welche dieje Rlofterbauten auszeichnet.

Halten wir Umjchau unter den Stlofterbauten Niederöfterreichs, jo fällt der Blicl

zunächft auf das Benedictinerftift Melt, gleich bedeutend dircch jeine Lage, wie durch jeine
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maßvolle Größe. Stolz über den Ufern der Donau thronend zeigt der Bau in der regel-

mäßigen Einfachheit jeiner Anlage und dem reichen Schmucde der Haupträume alle die

Merkmale der Glanzzeit des Baroditils. Ein langgeitrecktes Nechtect bildend, folgen

hintereinander der Vorhof, der große Arfadenhof, die Brälatur und die Slirche, der legteren

 
   

Aus dem Junern der Stiftskirche zu Melk.

zur Seite die Bibliothek und das Nefectorium. Der Architeft Prandauer hat es verjtanden,

die gewaltigen Mafjen des Bauwerfes durch iparfame Anwendung von Rijaliten und

Pilafterordnungen zu bändigen und anderjeit3 Innenväume von veizpoller Wirfung zu

ichaffen. Wir geben in der Abbildung das Sunere der Kirche, Der Grundriß derjelben

hat die gelegentlich der Wiener Kirchen bejprochene Anordnung, jedoch mit einem funzen

Querjchiff und Hoher Kuppel über der Vierung; an jeder Seite des Hauptjchiffes drei



 

 
Aus dem Jnnern der Stiftskirche zu Herzogenburg.

Stapellen. Der Eindruck, den diefe Kirche macht, it der der höchiten, heiteren, faft weltlichen

PBracht, bedingt dDircch das Zufammempirfen von Marmorglanz, reicher Bergoldung und

frisch erhaltener Fresfen, über deren flotter Behandlung man ihre Iuhaltsiofigfeit vergißt;

dazu fonmt eine fein empfundene Bildung der Zieraten ; bejonvders jchönijt die Ummahmung

der Emporen über den Seitenfapellen. Nicht weniger bewundernswerth als die Kirche find

die weit einfachere Bibliothef und einzelne Räume der Prälatur mit ihren freien, die
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großen Räume behaglic) ftinmenden Gewölbemalereien. Bon kaum geringerer Bedeutung

als Melt ift das Chorherrenftift Klojterneuburg, dejjen Baulichkeiten aus jehr verfchiedenen

Zeiten ftammen. Sin NVIL. Jahrhundert wınde das jegige ältere Conventsgebäude errichtet,

von demein Theil, mit veich gejcehmütckten Gewölben in den Gängen des oberen Stochwerfes,

noch benüßt wird; Damals ward auch das dreischiffige mittelalterliche Gotteshaus umgebaut

nach dem Nufter der früher bejchriebenen Kirchen mittapellen an den Seiten. Ein völliger

Neubau des Conventgebäudes erfolgte im AVIL. Sahrhundert. Eine im Stifte aufbewahrte

Zeichnung gibt Auskunft über die großen Abfichten der Bauherren, welche infolge der

Unruhen nach dem Tode Karls VI. nicht ganz zur Ausführung famen. Der vollendete Theil

it ein regelmäßiges Nechteck von großen Verhältmifien, nad außen durch zwei Kuppeln mit

dem Herzogshut und der Kaiferfrone weithin fichtbar. Am Eingangefeijelt den Blick die

großartige Stiege, welche zu einem ovalen, in Marmor ausgeführten Stuppeljaale führt; an

den Saal schließen fich die Katjerzimmer mit der Aussicht gegen Wien. Über dem Haupt-

eingange liegt die Bibliothek, im gegenüberliegenden Flügel gegen die Donau die Brälatur.

Das Conventgebäude zu Klofterneuburg it etwas jünger als die Anlage des zweiten

großen Chorherrenftiftes in Niederöfterreich, Herzogenburg. Der Architekt von Meelf

ichuf auch den Plan zu diefem legteren Stiftsbau, an welchem zwilchen 1714 ımd 1740

gearbeitet wırde; etiwas päter entjtand an Stelle eines Kleinen gothischen Bauverfes die

jeßige Kuppelfivche, deren Plan von demder meijten anderen Stirchen Diejer Zeit abweicht.

Auch hier verhinderten ungünftige Zeitverhältniffe die Vollendung der ungemein weit-

(äufigen Anlage der Stiftsgebäude. Wenn jehon das Project für den Bau von Herzogenburg

über das wahre Bedürfnig hinausging, To ift das noch vielmehr der Zall mit dem

Benedictinertift Göttweig. Niemand wird ohne Staunen über jo Fühnes Wollen die weiten

Gänge, Treppen und Säle betreten oder von außen die gewaltigen Dimenfionen des hoc)-

gelegenen burgartigen und thurmbewehrten Gebäudes mit dem Ange meljen; aber es tit

eine frendlofe Großartigfeit, die nicht im Einklange fteht mit der Sahlheit der Ausjtattung

umd durch den Mangel feinerer Empfindung das Gefühl des Bejchauers erfültet.

Das XIX. Jahrhundert.

Unfer Sahrhimdert zeigt das Land Yiederöfterreich architektonisch in wolliter

Abhängigkeit von der Neichshauptftadt. Kirchen und Staatsbauten, Klöfter und Herren-

Üiße, wie der gefammte Privatbau, alles trägt den Stempel der Wiener Schule.

Auf dem Feldederfirchlichen Architektur find zunächft einige bedeutende Rejtaurations-

bauten hervorzuheben. In Klofternenburg, wo jeit 1836 zu dem Stiftshauptgebäude

durch den Architekten Iofef Kornhänfel nad) den etwas vereinfachten Blänen deg faijerlichen


